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Beliebtes «Wy-Erläbnis»
Kulinarische Wanderung durch Rebberge im
Oberbaselbiet zieht immer mehr Besucher an

ROLF ZENKLUSEN

1200 Gäste haben letztes Jahr
das «Wy-Erläbnis» der Wein-
bauern von Buus, Maisprach
und Wintersingen besucht. Die
Organisatoren rechnen dieses
Jahr mit 1600 Interessierten.

Die Idee stammt aus Visper-
terminen, dem Oberwalliser Ort
mit dem höchsten Rebberg Euro-
pas. In Visperterminen hatte Ro-
land Sutter, Weinliebhaber aus
Maisprach, an einer schönen
Wanderung mit Weindegustation
und feinem Essen teilgenommen. 

Warum machen die Oberba-
selbieter nicht, womit die Walli-
ser Erfolg haben, sagte sich Sutter
und trug die Idee Urs Imhof vor,
dem Weinbauern aus Maisprach.
Die beiden kamen überein, im
Oberbaselbiet ein «Wy-Erläbnis»
auf die Beine zu stellen. Weitere
Weinbauern aus Maisprach, Buus
und Wintersingen gesellten sich
zu den Organisatoren. Bei der ers-
ten Auflage im August 2004
konnten 800 Gäste am «Wy-Er-
läbnis» begrüsst werden.

Ein Jahr später waren es be-
reits 1200, und dieses Jahr rech-
net Urs Imhof mit 1600 Gästen,
wie er an einer Medienkonferenz
in Wintersingen mitteilte. Anlässe
wie das «Wy-Erläbnis» seien bit-
ter nötig, um den Oberbaselbieter
Wein besser bekannt zu machen:
«In Basel kennen die meisten
Leute unsere Weine nicht.»

Dieses Jahr findet das «Wy-Er-
läbnis» am 26. August statt. Der
Start der kulinarischen Wande-
rung erfolgt auf der Nusshofer-
höhe oberhalb Wintersingen. Auf
dem sieben Kilometer langen
Weg warten sechs Stände auf die
Gäste. «Wenn wir am Ziel sind,
werden wir 13 verschiedene
Weine probiert und fünf Mal ge-
gessen haben», kündigte Imhof
an. Der Hauptgang besteht tradi-
tionell aus geräuchtem Schweins-
hals aus dem Brenngeschirr, und
der Anlass klingt im Dorf mit ei-
ner Festwirtschaft aus.

GELD FÜR GONDELBAHN. Getra-
gen wird die Veranstaltung vom
Verein «das Wy-Erläbnis». Als
Präsident amtet Urs Imhof. Ihm
zur Seite steht Roland Sutter als
Vizepräsident; als Sekretärin wal-
tet Moni Gysin. Der Verein mit 15
Mitgliedern verfolgt keine kom-
merziellen Ziele. Da letztes Jahr
ein Überschuss erzielt wurde, be-
schloss die Generalversammlung,
5000 Franken an die Wasserfal-
lenbahn zu überweisen.

Heidi Tschopp, Präsidentin
des Stiftungsrates, nahm am
Montag den symbolischen Check
dankend entgegen. «Wir haben
jetzt genau 8,37 Millionen», gab
Tschopp bekannt. Der finanzielle
Bedarf liege bei 10,4 Millionen.
> www.daswyerlaebnis.ch

Die Tongrube Frick ist einer
der besten Plätze in ganz
Europa, um Saurier zu fin-
den. Doch bislang gab der
Ton nur pflanzenfressende
Saurier frei. Nun konnten
die Forscher zum ersten Mal
einen Raubsaurier bergen.

In den Tongruben der Kel-
ler AG in Frick liegt das Grab
des Raubsauriers. Da, in den
Tiefen des Tons ruhte der 2,5
Meter grosse Saurier 220 Mil-
lionen Jahre, bevor er nun an
den Tag geholt wurde. Eine
kleine Sensation. Noch nie
wurde in der Schweiz das Ske-
lett eines Raubsauriers gefun-
den. «Wir wussten, dass es hier
Fleischfresser gibt», sagt Sau-
rierforscher Ben Pabst. Rund
ein halbes Dutzend Zähne
sprachen dafür. Doch drei
Jahrzehnte musste er warten,
bis der Ton ein solches Skelett
hergab.

Kurz vor Ostern teilte ihm
jemand mit, er habe im Ton
feine Knöchelchen gesehen.
Noch machte sich Ben Pabst
nicht allzu viele Hoffnungen.
Doch er ging vor Ort, und nach
kurzer Untersuchung stellte
sich heraus, dass eine kleine
Wirbelsäule im Ton steckte. Er
gipste sie ein, barg sie, und da
kamen Becken sowie Rippen
des rund 220 Millionen Jahre

alten Theropoden zum Vor-
schein. «Besonders spannend
war, dass wir den Mageninhalt
gefunden haben», erzählt
Pabst. Der Saurier müsse vor
seinem Tod eine kleine Echse
gefressen haben. «Wir fanden
kleine Knochensplitter, win-
zige Wirbel und ein kleines
Kieferstück mit Zahn.» 

KROKODILE UND URKRÖTEN.
Der Saurierforscher ist regel-
mässig in Frick, um die Schich-
ten zu untersuchen. «Diese
Tongrube ist einer der besten
Orte in Europa, um Saurier zu
finden», sagt er. Er vermutet,
dass in Frick im Laufe der Zeit
noch viel Neues zum Vor-
schein kommen wird. «Hier

waren auch grosse Raubsau-
rier, Schildkröten und kroko-
dilartige Saurier zu Hause.»
Damals lag die Gegend nahe
am Meer, es war schlammiges
Deltagebiet; Tummelfeld für
bis zu acht Meter grosse Pla-
teosaurier, die hier nach riesi-
gen Schachtelhalmen und Far-
nen suchten. 

Ben Pabst kann noch nicht
sagen, um welche Spezies ei-
nes Theropoden es sich han-
delt. Die nächsten zwei, drei
Monate werden er und seine
Mitarbeiter damit verbringen,
das Skelett zu präparieren,
und dann werden Vergleiche
möglich sein. «Es könnte 
sich aber auch durchaus um
eine neue Art handeln.» Da-

nach wird das Skelett ins Sau-
riermuseum nach Frick kom-
men.

Die Museumsleiterin Mo-
nica Rümbeli freut sich riesig
auf diese Rarität. «Wir haben
schon lange auf einen Raub-
saurier gehofft.» Diese seien so
selten zu finden, weil sie im
Gegensatz zu den Pflanzenfres-
sern fein und schnell waren
und nicht so leicht im Schlamm
versanken. Dieser aber
schützte die Kadaver vor dem
schnellen Zerfall. So ist der
Fund umso wertvoller. «Er ist
eine wundervolle Ergänzung
für unser Museum», sagt Mo-
nica Rümbeli, die 200 Führun-
gen pro Jahr durchführt. 
> www.baz.ch/go/saurier

Der Ton gab den ersten Raubsaurier her
Frick. Auf diesen Augenblick hat Saurierforscher Ben Pabst schon lange gewartet

FRANZISKA LAUR

nachrichten

Bei Gesetzesrevision
Gemeinden vergessen
LIESTAL. Bei der Totalrevision des
Wirtschaftsförderungsgesetzes
habe der Kanton die Gemeinden
vergessen: Dies beanstandet der
Verband Basellandschaftlicher Ge-
meinden (VBLG). Der VBLG fordert
in seiner Vernehmlassung «einen
grundlegenden Einbezug von Ge-
meinden bei der kantonalen Wirt-
schaftsförderung und eine wirkungs-
volle Unterstützung kommunaler
und überkommunaler Wirtschafts-
förderungsbemühungen durch den
Kanton». Die Kantonsverfassung
postuliere ausdrücklich die Zusam-
menarbeit des Kantons mit den Ge-
meinden bei der Wirtschaftsförde-
rung, heisst es in einer Medienmittei-
lung. Der Gemeindeverband gibt
ausserdem zu bedenken, dass «kon-
krete Neuansiedlungen in einer Ge-
meinde stattfinden», dass ein Unter-
nehmen also nicht nur in die Region,
sondern auch in eine Gemeinde pas-
sen müsse. Da die Nutzungsplanung
eine kommunale Aufgabe sei, müsse
die kantonale Wirtschaftsförderung
auf die Ziele und Bemühungen der
Gemeinden abgestimmt sein.

Mit Spitzenergebnis
Finanzen saniert
NUGLAR-ST.PANTALEON. Mit einem
«Super-Resultat», so Gemeindeprä-
sident Hans Peter Schmid, hat die
Rechnung der Einwohnergemeinde
Nuglar-St.Pantaleon für das Jahr
2005 abgeschlossen. Der Netto-
Ertragsüberschuss liegt bei rund
925000 Franken. Es dürfte sich um
das beste Ergebnis in der Ge-
schichte der Gemeinde handeln,
vermutet Schmid. Die Gemeinde-
finanzen seien damit saniert. Mit ei-
ner Pro-Kopf-Verschuldung von 961
Franken gehört die Kommune nun
zu den Gemeinden mit kleiner Ver-
schuldung.

Nachfolgerin für
Werner Obrist gewählt
ZUZGEN. Für den in Pension gehen-
den Schreiber der Fricktaler Ge-
meinde Zuzgen, Werner Obrist, ist
per 1. September 2006 Renate Kauf-
mann gewählt worden. Sie ist derzeit
Finanzverwalterin in Wallbach und
war bereits 1994 bis 1998 auf der
Kanzlei Zuzgen tätig.

Liestal erhält moderne Pathologie
Das Institut beim Kantonsspital ist einer Fusion mit Basel-Stadt vorgezogen worden

Blick über
Saurier-
Grabstätten.
Vor 220 Mil-
lionen Jahren
lebten hier
Saurier.
Heute ist die
Tongrube in
Frick bedeu-
tender Fund-
ort für Mee-
res-Fossilien
und Saurier-
Skelette.
Foto Franziska Laur

MARTIN BRODBECK

Beim Kantonsspital Liestal ist
für 11 Millionen Franken ein Alt-
bau fürs Pathologie-Institut sa-
niert und erweitert worden.

Das Basler Institut für Patholo-
gie beim Universitätsspital betreut
Kunden aus aller Welt, die über
keine eigene Pathologie verfügen.
Möglich macht dies das Internet.
Telepathologie führt dazu, dass Bil-
der von Gewebeproben um die
Welt gesandt und in Foren von
Fachleuten begutachtet werden.

Wenige Kilometer von Basel ist
jetzt aber das Pathologische Insti-
tut in Liestal daran, in einen sa-
nierten und ausgebauten Altbau
hinter dem Kantonsspital zu zü-
geln. Spitalverwalter Heinz
Schneider betont gegenüber der
baz, dass viele Varianten bespro-
chen und durchgerechnet wurden.
Auch eine Fusion mit Basel sei ge-
prüft worden. Schneider ist aber
überzeugt, dass diese Lösung «für
den Kanton Baselland teurer ge-
worden wäre». Auch Basel hätte
ausbauen müssen. «Sie hätten so-
gar eine Zweigstelle in Liestal vor-
gesehen», sagt Schneider.

KEIN ALLEINGANG. Von einem Ba-
selbieter Alleingang will der zu-
ständige Sanitätsdirektor Erich
Straumann nichts wissen. Man ar-
beite in diesem Bereich «eng mit
Basel zusammen», sagte er anläss-
lich der offiziellen Eröffnung des
neuen Pathologie-Standorts in Lie-
stal. Dafür biete auch der Instituts-
leiter Gewähr: Professor Gieri Ca-
thomas sei als Extraordinarius der
Universität Basel in Lehre und For-
schung eingebunden. Cathomas
wiederum freut sich, dass er nun
auch Forschungsarbeitsplätze an-
bieten kann: «Im alten Gebäude
war dies nicht möglich.»

Seit 1970 gibt es das Kantonale
Institut für Pathologie. Es führt
hauptsächlich die klinisch-patholo-
gischen Untersuchungen für die
drei Kantonsspitäler Bruderholz,
Laufen und Liestal durch. Kunden
sind aber auch die Spitäler von Dor-
nach, Rheinfelden und Laufen-
burg. Für Teilgebiete arbeitet man

laut Cathomas auch mit einzelnen
Privatspitälern aus dem Kanton
Zürich zusammen. Zudem erhält
man auch Aufträge von frei prakti-
zierenden Ärzten. In diesem Be-
reich steht das Institut in Konkur-
renz zu andern Anbietern.

Auch heute noch ist die Autop-
sie, die Untersuchung von Leichen,
eine wichtige Aufgabe des Instituts.
So wurden im letzten Jahr 326
Autopsien durchgeführt. Sie sind
laut Cathomas nicht nur für die
Ausbildung von Studierenden
wichtig, sondern auch als Qua-
litätskontrolle: «Auch unsere eige-
ne Arbeit als Pathologen können
wir so überprüfen.»

FÜR PATIENTEN. In den letzten
Jahrzehnten hat sich die Arbeit der
Pathologen verändert. Wichtiger
als die Arbeit am toten Körper ist
die Untersuchung von Gewebepro-
ben von Patienten. Entweder von
blossem Auge oder unter dem Mik-
roskop beurteilen die Pathologen,
ob das untersuchte Gewebe gut-
oder bösartig ist. Rund 29000
Biopsien und Operationspräparate
sind in Liestal im Jahre 2005 un-
tersucht worden.

Die Arbeitsbedingungen waren
bisher unzumutbar, wie Baudirek-
torin Elsbeth Schneider anlässlich
der Eröffnung feststellte. Sie
dankte dem Personal für die Ge-
duld. Das Projekt für eine neue Pa-
thologie habe darum so lange ge-
dauert, weil es nach den Kosten-
überschreitungen beim Kantons-
spital Liestal Stimmen gegeben
habe, die für ein Zuwarten plädiert
hätten. Ihr Amtskollege Erich
Straumann hob hervor, dass trotz
der schlechten Arbeitsbedingun-
gen im alten Kantonsspital aus dem
19. Jahrhundert schon bisher her-
vorragende Arbeit geleistet wurde.

Doch jetzt stimmen auch die
räumlichen Verhältnisse. Am kom-
menden Wochenende zügelt das
Institut in das für rund 11 Millionen
Franken sanierte und erweiterte
ehemalige Personalhaus des Kan-
tonsspitals. Für den Bau zeichnen
die Architekten Wilhelm und Part-
ner (Lörrach) verantwortlich.Gewebeprobe. Der Pathologe untersucht, ob sie gutartig oder bösartig ist. Foto Keystone


